
| BABYLONIA tema 1|201852

Dialektlandschaft Schweiz 
Die Schweiz ist auch bezüglich ihrer 
Dialekte ein mehrsprachiges Land: In 
allen Sprachregionen1 spielt der Dialekt 
neben der Standardsprache eine Rolle, 
wobei zwischen den Sprachregionen auf 
soziolinguistischer, pragmatischer und 
sprachlicher Ebene markante Unterschie-
de festzustellen sind. So ist die Vitalität 
des Dialekts in der Romandie ernsthaft 
gefährdet, wenngleich Maître (2003: 174) 
relativiert: «dans quelques zones le patois 
peut encore avoir une signification socia-
le». Ganz anders sieht es in der deutschen 
Schweiz aus, wo die mit dem Sammelbe-
griff Schweizerdeutsch bezeichneten Dia-
lekte eine atypisch zentrale Rolle einneh-
men. Zwischen diesen beiden Extremen 
nehmen die Dialekte in der italienischen 
Schweiz eine Mittelposition ein, wobei 
der Vergleich mit der deutschen Schweiz 
besonders aussagekräftig ist.

Dialekt und Standard in der 
Familie und an der Arbeit
Die Daten der Strukturerhebung 2010-122 
zeigen das Verhältnis zwischen Dialekt- 
und Standardgebrauch in der Familie und 

am Arbeitsplatz in den deutsch- und ita-
lienischsprachigen Regionen auf (Fig. 1). 
Da mehr als eine Antwort möglich war, 
sind die Zahlen so zu verstehen, dass die 
Befragten beispielsweise ‘auch Dialekt’ 
sprechen, neben der Standardsprache 
und/oder anderen Sprachen. 
Der Unterschied zwischen den beiden 
Sprachregionen ist offensichtlich: In der 
deutschen Schweiz ist der Dialekt oft die 
einzig gesprochene Sprache (mit Werten 
von über 80%), derweil Standarddeutsch 
in der Familie wenig gebraucht wird, aber 
am Arbeitsplatz eine gewisse Rolle spielt. 
In der italienischen Schweiz nimmt hin-
gegen Italienisch eine zentrale Rolle ein, 
wobei ein Drittel der Bevölkerung auch 
Dialekt in der Familie spricht und ein 
Viertel ihn am Arbeitsplatz verwendet 
(neben Italienisch). Und während in der 
deutschen Schweiz 50.3% der Personen 
angeben, nur Schweizerdeutsch an der 
Arbeit zu sprechen, sind es in der italie-
nischen Schweiz nur 2.6%. 
Dabei ist das Bild nicht in der ganzen ita-
lienischen Schweiz gleich, wie die folgen-
de Grafik zum Sprachgebrauch im Tessin 
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1	 Wir befassen uns hier nicht mit der roman-
ischsprachigen Region, für die wir auf Liver 
(1999: 15-22) verweisen.

2	 Die Strukturerhebung (SE) erfolgt jährlich 
auf der Basis von Stichproben und umfasst 
Personen ab 15 Jahren, die in einem Pri-
vathaushalt leben. Wir stützen uns auf die 
Angaben von Pandolfi et al. (2016) und ver-
weisen fürs Deutsche / Schweizerdeutsche 
auf Christopher et al. (2017) sowie Coray & 
Bartels (2017).
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und in Italienischbünden zeigt3 (Fig. 2).
In Italienischbünden nimmt der Dialekt 
eine weitaus wichtigere Rolle ein als im 
Tessin und ist in der Familie die meist-
verwendete Sprache: 37.1% der Bevölke-
rung Italienischbündens spricht zuhause 
ausschliesslich Dialekt, 19.7% Italienisch 
und Dialekt und 22.2% nur Italienisch. 
Wie stark sich das Verhältnis zwischen 
Italienisch und Dialekt in den letzten 
Jahrzehnten im Tessin verändert hat, 
wird aus folgender Tabelle ersichtlich4 
(Fig. 3). 
Im Tessin geht die zunehmende Verwen-
dung von Italienisch mit einer progressi-
ven Abnahme des Dialektgebrauchs ein-
her. Auch Familien verwenden vermehrt 
Italienisch neben dem Dialekt: Sprach 
noch 1976 die Mehrheit der Tessiner zu-
hause5 Dialekt, veränderte sich die Situa-
tion in den folgenden 14 Jahren grundle-
gend. Diese Entwicklung setzt sich auch 
in jüngster Zeit fort, wenn auch nur noch 
geringfügig. Dieselbe Tendenz zeigt sich 
auch in Italienischbünden, wenngleich in 
abgeschwächter Form und im Vergleich 
zum Tessin zeitverzögert (vgl. Bianco-
ni & Borioli, 2004: 97-98). Grund für 
die Abnahme des Dialektgebrauchs seit 
den 50er Jahren (vgl. z.B. Bianconi, 2001: 
190-203) ist der Übergang von einer Ag-
rar- zu einer Dienstleistungsgesellschaft, 
aber auch die längere Dauer der Aus- 
und Weiterbildung, die natürlich in der 
Standardsprache erfolgt, wie auch die 
vermehrte Immigration aus Italien und 
anderen Ländern. Für die Zuwanderer 
ist Italienisch und nicht der Dialekt die 
Immigrationssprache. 
Ganz anders hat sich das Verhältnis 
zwischen Dialekt und Standard in der 
deutschen Schweiz entwickelt, in der 
sich ab 1990 nur eine geringe Tendenz 
ablesen lässt, in der Familie vermehrt 
Standarddeutsch zu verwenden (Lüdi & 
Werlen, 2005: 36). In Zahlen ausgedrückt: 
Zwischen 2000 und 2010-12 steht einer 
Abnahme des Dialektgebrauchs in der 
Familie von 3.7% eine Zunahme des Stan-
darddeutschen um 3.1% gegenüber. Diese 
leichte Zunahme des Standarddeutschen 
in der Familie kann insbesondere auf 
den Bevölkerungsanteil mit Migrations-
hintergrund zurückgeführt werden (vgl. 
Coray & Bartels, 2017: 25). 

Fig. 1: Dialekt und Standardsprache in der Familie und an der Arbeit. Deutsch- und 
italienischsprachige Region im Vergleich. In %, SE 2010-12 (Quelle: BfS)  

Fig. 2: Italienisch und Dialekt in der Familie, Tessin und Italienischbünden, SE 2010-12 (Quelle: 
BfS)  

Fig. 3: Italienisch- und Dialektgebrauch in der Familie, im Kanton Tessin, 1976-2012, in % (Quelle 
BfS)  

1976 1990 2000 2000* 2010-12 

Spricht auch Dialekt 83.1 42.0 33.9 36.7 30.7

Spricht auch Italienisch 18.7 70.5 75.1 74.5 78.6

3	 Italienischbünden umfasst die Täler Misox 
und Calanca (beide ans Tessin angrenzend) 
sowie das Bergell und das Puschlav. Vgl. 
hierzu Picenoni (2008: 139-232).

4	 Quellen: Bianconi (1980), Bianconi (1995: 61), 
Bianconi & Borioli (2004: 48) und Pandolfi 
et al. (2016: 259). Die graue Einfärbung in 
der Tabelle zeigt auf, welche Zahlen mit 
welchen verglichen werden können, da 
sie aufgrund derselben Kriterien erfasst 
worden sind. Die Daten von 2000 sind mit 
den Kriterien der Strukturerhebung 2010-12 
abgeglichen worden. Vgl. Fusszeile 2.

5	 Diese bis in die 70er Jahre anhaltende Sit-
uation mit starkem Dialektgebrauch gilt im 
italienischen Sprachraum als aussergewöh-
nlich, da sie neben dem Tessin nur in 
einzelnen nord-östlichen Regionen Italiens 
nachzuweisen ist (Vgl. Moretti, 1999: 57).
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2006), da Dialekt und Standardsprache 
nebeneinander bestehen und die Situ-
ationen, in denen sie benutzt werden, 
deutlich voneinander abgrenzbar sind. 
Hierfür sind sicher historische Gründe 
aufzuführen (z. B. Sonderegger, 2003), 
die dazu geführt haben, dass Schweizer-
deutsch neben der Standardform besteht 
und in sämtlichen Kontexten und in allen 
gesellschaftlichen Schichten verwendet 
wird (der Dialektgebrauch ist auch aus 
diastratischer Sicht nicht markiert, vgl. 
Siedenhaar & Wyler, 1997).
Ein ganz anderes Bild zeigt die italieni-
sche Schweiz, in der aus den oben auf-
geführten gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Gründen der Dialekt gegen-
über dem Italienischen an Boden verloren 
hat, in der der Dialektgebrauch zeitweise 
stigmatisiert wurde, in der die Eltern Ita-
lienisch als Familiensprache wählten und 
in der auch heute das Gespräch mit ei-
nem Unbekannten auf Italienisch beginnt 
(auch wenn der Übergang zu Dialekt üb-
lich ist, sobald das Gegenüber signalisiert, 
ihn zu gebrauchen). 
Die Situation in der italienischen Schweiz 
wird mit dem Begriff Dilalie bezeichnet 
(Berruto, 1987: 70). Ihre Hauptmerkmale 
sind, dass sich Dialekt- und Standardge-
brauch nicht klar abgrenzen und dass das 
Italienisch sämtliche kommunikativen 
Situationen abdeckt und auch in alltägli-
chen, informellen Situationen verwendet 
wird (teilweise zusammen mit dem Dia-
lekt, teilweise an dessen Stelle).

‘Wiederaufleben’ des Dialekts
Angesichts eines unbestreitbaren Ver-
lustes des Dialekts in der italienischen 
Schweiz beobachtet man in den letz-
ten Jahren ein Phänomen, das Berruto 
(20066) mit der Metapher ‘risorgenza 
dialettale’ (Wiederaufleben des Dialekts) 
umschreibt. Er meint damit den Mund-
artgebrauch in ungewohnten Situatio-
nen, wie zum Beispiel in der Werbung 
(Pandolfi, 2004), auf Firmenhomepages 
(Abb. 1), in Radio- und Fernsehsendun-
gen, hauptsächlich mit Unterhaltungs- 
und Lokalcharakter, in Filmen mit Dia-
lekt-Synchronisierung („Se ta cati... ta co-
pi“) und vor allem in computergestützter 
Kommunikation (Casoni, 2011). 
Ein Beispiel hierfür ist der im Titel zitier-
te Text, “mo’ taca a met sü la pizza... Rabar-
baro Zucca with un po‘ di BernasKäse”7, in 
dem die kursiv gesetzte Dialekt-Sequenz 
auf Augenhöhe mit Italienisch, Englisch 
und Deutsch steht. Dialekt kommt häufig 

Soziolinguistische Aspekte des 
Verhältnisses zwischen Dialekt 
und Standardsprache: deutsche 
und italienische Schweiz im 
Vergleich
Die bislang aufgeführten Daten heben 
die grossen Unterschiede bezüglich des 
Dialektgebrauchs in der deutschen und 
italienischen Schweiz hervor. In Fig. 4 
versuchen wir, die soziolinguistischen 
Hintergründe dieser Unterschiede zu 
vertiefen. 
Vereinfacht gesagt, stellt die deutsche 
Schweiz einen ‘klassischen’ Fall von 
Zweisprachigkeit mit Diglossie dar (Haas, 

Fig. 4: Schweizerdeutsch und die Dialekte 
der italienischen Schweiz – soziolinguistische 
Aspekte im Vergleich  

Schweizerdeutsch
Italienischbündnerische und Tessi-
ner Dialekte

Sprachgebrauch Familie: 83.1%; Arbeit: 88.4% Familie: 31.9%; Arbeit: 25.2%

Anzahl Dia-
lektsprecher

Konstant (leichte Abnahme 
zugunsten des Standards)  

Deutliche Abnahme in den letzten 
Jahrzehnten zugunsten des Standards

Sprache der pri-
mären Sozialisati-
on (Familie) 

Dialekt Italienisch und/oder Dialekt 

Sprachliches 
Repertoire

Diglossie: klare funktionale Dif-
ferenzierung zwischen Standard 
und Dialekt

Dilalie: Dialekt wird neben Italienisch 
in Alltagssituationen verwendet 
Keine klare Unterscheidung nach 
Verwendungsbereich. 

Verwendung des 
Dialekts nach 
Kontext und Ge-
brauchsmodalität 

• Sowohl in informellen 
Situationen (z.B. in der Familie, 
im Freundeskreis) als auch in 
formellen Situationen (z.B. in 
Fernsehdebatten und Arbeitsge-
sprächen)
• Dialekt und Standard können 
den verschiedenen Kommunika-
tionssituationen klar zugeordnet 
werden
• Dialekt wird mündlich und in 
informeller, computergestützter 
Kommunikation benützt (Social 
media, Kurzmitteilungen).
• Standardsprache: schriftlich 

• Gebrauch ausschliesslich in infor-
mellen Situationen (vor allem in der 
Familie, im Freundeskreis, aber auch  
in einigen informellen Situationen 
des öffentlichen Raums wie z.B. am 
Arbeitsplatz)
• Im Alltag wird der Dialekt zusam-
men mit dem Standard verwendet 
(z.T. in derselben Situation)
• Dialekt wird mündlich und in 
informeller, computergestützter Kom-
munikation benützt (Social media, 
Kurzmitteilungen), mit stilistischer 
oder spielerischer Komponente
• Standardsprache: schriftlich und 
mündlich

Code-switching Praktisch nicht vorhanden Häufig

Abb. 1: Firmenhomepage für Photovoltaik-Anlagen, die viersprachig aufgebaut ist (Italienisch, 
Französisch, Deutsch und Dialekt). Der Firmenbesitzer erläutert, dass die Übersetzung auf 
Dialekt die Aufmerksamkeit der Kunden mit einer unüblichen Sprache auf sich ziehen will und 
somit einen Werbeeffekt erfüllt. 
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6	 Berruto (2006) bezieht sich auf die Situati-
on in Italien, doch lassen sich seine Schluss-
folgerungen auf die italienische Schweiz 
übertragen.

7	 Dieses Beispiel sowie die folgenden 
stammen aus Tessiner Blogs, doch finden 
sich ähnliche Texte auf in den Social Media 
und in Kurzmittelilungen. BernasKäse ist 
ein Wortspiel zwischen ‚Bernerkäse‘ und 
dem im Tessin weit verbreiteten Nachna-
men Bernasconi. Dieses Rezept für eine 
‚Viersprachigkeitspizza‘ lässt sich vielleicht 
so übersetzen: „Bereite die Pizza vor… mit 
Rabarbaro Zucca (Rhabarberlikör der Marke 
Zucca) mit ein weing Bernasconi-Käse“.

8	 Dem ersten Gruss, auf Italienisch, folgt ein 
zweiter (kursiv), in dem Dialekt neben 
Deutsch zu stehen kommt. Polylanguaging 
(vgl. Alfonzetti, 2013) ist eine kommunika-
tive Strategie und zugleich eine Strategie 
zur Wiederverwendung des Dialekts, die 
vor allem in der Jugendsprache und in der 
computergestützten Kommunikation nach-
zuweisen ist.

9	 Der Autor des Textes erzählt seinen 
Freunden von seinem Aufenthalt in der 
deutschen Schweiz. Deutsche Übersetzung: 
„Was für ein Glück, hier sprechen einige 
auch italienisch, aber auf Deutsch etwas 
zustande zu bringen (d.h. ein Mädchen für 
sich zu gewinnen) ist hart“.

Anlass einer bestimmten Kommunika-
tionssituation improvisieren. Einerseits 
zeigt das Wiederauferleben des Dialekts, 
dass sich das Image des Dialekts mit der 
Zeit verändert hat. In der Tat ist heute 
die Mundart nicht mehr stigmatisiert, 
sondern koexistiert friedlich neben dem 
Italienischen und findet neue Nutzungs-
kontexte, neue Formen, neue sporadische 
Benutzer. Es stellt also ein «Variations-
potential» im Repertoire der Sprecher 
dar (Moretti, 2006). Andererseits wäre 
es vermessen, in diesem Phänomen eine 
Wiedergeburt der Mundart zu erkennen. 
Statistisch lässt sich keine Zunahme von 
Dialektsprechern nachweisen und die 
Jugendlichen, also die hauptsächlichen 
Nutzer der neuen Medien, weisen nach 
wie vor den geringsten Anteil an Dia-
lektsprechern auf.  

in Grussformeln vor (“Buona serata ra-
gazzi..... :-)))) sa sentum morgen”8) sowie 
auch mit der Funktion, dem Gespräch 
einen scherzhaften Ton zu geben (“che 
cüü qui alcuni parlano anche italiano, ma 
per cumbina in tudesc le dura....”9). Zudem 
kann Codeswitching Dialekt-Standard 
dazu dienen, mit den eigenen kommu-
nikativen Fähigkeiten zu prahlen. Die 
Blogeinträge widerspiegeln den spiele-
rischen und witzigen Umgang mit dem 
Dialekt, wie er in der informellen Kom-
munikation in digitalen Medien häufig 
anzutreffen ist. Offenbar begünstigt die 
informelle und oft spielerische Natur und 
die dichterische Freiheit der computerge-
stützten Kommunikation den Dialektge-
brauch. Diese besondere Art von Dialekt 
wird häufig von Leuten benützt, die ihn 
nicht oder kaum sprechen und ihn zum 

Abb. 2: Plakat eines klassischen Western 
“The Searchers” (John Ford, Deutsch „Der 
Schwarze Falke“), der 2009 in den Tessiner 
Kinos gezeigt wurde. Der Text wurde von 
professionellen Schauspielern auf Dialekt 
synchronisiert. (deutsche Übersetzung des 
Titels: “Wenn ich dich erwische … töte ich 
dich”.
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